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66. Arbeitssitzung des Deutschen Pflanzenschutz­
dienstes am 3. und 4. März 1993 in Freiburg i. Br. 
Die jährliche Beratung des Deutschen Pflanzenschutzdienstes unter 
Leitung des BEA-Präsidenten KuNGAUF führt die Leiter der phyto­
medizinischen Institution der Universitäten, Hoch- und Fachschulen, 
der Pflanzenschutzämter/Landesanstalten und BBA zusammen. Über 
sie wird künftig wieder regelmäßig berichtet werden. Auf der Tages­
ordnung in Freiburg standen 48 Beiträge. Die etwa 60 Teilnehmer 
informierten sich über neue gesetzliche Regelungen, Probleme bei der 
Zulassung von Pflanzenschutzmitteln und Pflanzenschutzgeräten, 
neueste Forschungsergebnisse und aktuelle Probleme des Pflanzen­
schutzes in der Praxis. 
UNGER berichtete über den Stand der Verhandlungen zur Verab­
schiedung der EG-Richtlinien zur Pflanzengesundheit (Pflanzenbe­
schau, Zertifizierung) im EG-Binnenmarkt. Zur Unterstützung der 
Kommission der Europäischen Gemeinschaften wurde ein EG­
Inspektorat Pflanzengesundheit gegründet, um die einheitliche 
Anwendung der Regelungen in den Mitgliedsländern sicherzustellen. 
Das VADEMECUM, Leitfaden für die Pflanzenbeschau, wird von 
einer ständigen Arbeitsgruppe erarbeitet. Fortgeschritten sind die 
Aktivitäten zur Installation eines DY-gestützten Informationssystems 
zur schnellen Übermittlung aktueller Informationen. BAUFELD infor­
mierte über die Ein- und Verschleppung von neuen Quarantänen­
schadorganismen: den 1992 in England nachgewiesenen Erreger der 
bakteriellen Schleimkrankheit, Pseudomonas solanacearum, über 
Funde vonThrips palmi, 1992, in den Niederlanden und über die 
verheerenden Schäden, die Cacyreus marsha/li seit 1989 in Mallorca 
verursacht. Über das Auftreten eines neuen Schädlings im Gartenbau 
unter Glas in Deutschland berichtete SCHMIDT. 
PETZOLD referierte zum Stand der Formulierung und Beratun_g des 
neuen Pflanzenschutzgesetzes und verwies auf notwendige Uber­
gangsregelungen für Lückenindikationen. Diskutiert wurde die Forde­
rung von GR1Go, in die Gebrauchsanweisung von Pflanzenschutzmit­
teln den Hinweis aufzunehmen, daß Pflanzenschutzmittel auf anderen 
als landwirtschaftlich, forstwirtschaftlich oder gärtnerisch genutzten 
Flächen nur angewandt werden dürfen, wenn eine Ausnahmegeneh­
migung vorliegt. In der Diskussion zu den von den Umweltministern 
der Länder angestrebten Qualitätszielen für Oberflächengewässer 
waren sich die Teilnehmer darüber einig, daß eine Fortschreibung der 
für Trinkwasser gültigen Grenzwerte von 0, 1 µg/1 für Einzelwirkstoffe 
und 0,5 µg/1 für die Summe der nachgewiesenen Wirkstoffe auf 
Oberflächengewässer den praktischen Pflanzenschutz sehr erschweren 
würde. Bis jetzt ist noch offen, ob die derzeit gültige EG-Regelung so 
bleibt oder eine Revidierung der Grenzwerte möglich wird. RoTHERT 
stellte die Änderung bei der Kennzeichnung von bienengefährlichen 
Pflanzenschutzmitteln vor. Er wies darauf hin, daß bienengefährliche 
Pflanzenschutzmittel prinzipiell nicht auf von Bienen beflogenen 
Pflanzen ausgebracht werden dürfen, unabhängig davon, ob blühende 
Pflanzen vorhanden sind oder nicht, da auch solche Pflanzenbestände, 
in denen der von Phloemsaugern abgesonderte Honigtau als Tracht­
quelle in Betracht kommt, von Bienen beflogen werden. Wie bisher 
darf auf der Gebrauchsanweisung ein Hinweis erscheinen, wenn durch 
eine Prüfung nachgewiesen wurde, daß Bienen nicht gefährdert wer­
den. Neu in die Gebrauchtsanweisung aufgenommen sind analoge 
Auflagen und Hinweise für Nutzorganismen und Regenwürmer, aus 
denen der Anwender entnehmen kann, ob und in welchem Ausmaß 
Nutzorganismen und Regenwürmer geschädigt werden. Diese 
Erkenntnisse können aus der seit 1989 bei der BBA obligatorisch 
durchgeführten Prüfung der Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln 
auf Nutzorganismen und Regenwürmer gewonnen werden. FoRSTER 
informierte darüber, daß die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik in Zusammenarbeit mit verschiedenen Instituten 
der BBA eine gemeinsame Forschungstätigkeit im Bereich der Aus­
wirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf die sogenannten indiffere­
ten Organismen aufnehmen und korrdinieren wird. 
Frau WINKELMANN-VocT gab eine Übersicht über das mehrstufige 
Testverfahren von Labor- bis Freilandversuchen am Beispiel von 
Chrysoperla carnea. Die für die Anwendung von Pflanzenschutzmit­
teln im Obstbau von MARTIN vorgeschlagene Umstellung der Konzen­
trationsangaben von Prozent in eine auf die Laubwand bezogene 
Mengenangabe wurde diskutiert. GANZELMEIER stellte neue Abtrift­
werte für Pflanzenschutzgeräte des Acker-, Wein- und Hopfenbaus, 
wie sie im Zulassungsverfahren Berücksichtigung finden, vor und 
informierte über Untersuchungsergebnisse der BBA über Anhaftun-
gen von Pflanzenschutzmitteln bei Außen- und Innenreinigung von 
Pflanzenschutzgeräten. 
REscHKE forderte das konzertierte Vorgehen von Mittelprüfung, 
Forschung und Beratung, damit die Anwendung von Pflanzenschutz­
mitteln auch mit reduzierten Aufwandmengen empfohlen werden 
kann. GARBE berichtete über zweijährige Versuchsergebnisse der 
BBA über die Möglichkeiten der Reduzierung der Fungizidaufwand­
menge bei gezielter Anwendung im Winterweizen. 
WuLF referierte über die Vor- und Nachteile der umweltfreundli­
chen Anwendung von Pflanzenschutzmitteln bei Bäumen mittels 
Stamminjektion. Über das Auftreten von Cleistothecien des Echten 
Mehltaus an Gurken unter Glas berichtete ScHöNBECK. 
MüLLER stellte die Neuorganisation der amtlichen Resistenzprü­
fung gegen pflanzenparasitäre Nematoden vor. Das Bundessortenamt 
verlangt seit 1993 bei der Anmeldung zur Resistenzprüfung Ergeb­
nisse einer Vorprüfung, die bei einem Pflanzenschutzamt ermittelt 
werden müssen. Nur bei Erreichen bestimmter Grenzwerte kann die 
amtliche Prüfung in Amtshilfe durch das Institut für Nematologie und 
Wirbeltierkunde der BBA vorgenommen werden. 
Vor allem im südlichen Deutschland tritt seit längerem das Problem 
des Gushings auf. ScmETTNGER verwies auf landesinterne Grenzwerte 
zum Besatz der Braugerste mit Fusarien, die von Mälzern in Rhein­
land-Pfalz zur Vermeidung des Phänomens gefordert werden. 
Beiträge von FREIER, HErrEFUss und B. PALLUTrwidmeten sich der 
Handhabung von Schwellenwerten im integrierten Pflanzenschutz. 
Zur stärkeren Beachtung von Nützlingen wurde von FREIER das 
Prinzip der Nutzensschwelle weiterentwickelt. Unter Nutzensschwelle 
wird die Populationsdichte eines Nützlings verstanden, die den Befall 
eines Schädlings unter Kontrolle bzw. unter der ökonomischen Scha­
densschwelle zu halten v_ermag. HEITEFuss informierte über Ergeb­
nisse von Versuchen zur Uberprüfung von Bekämpfungsschwellen für 
Pilzkrankheiten im Winterweizen. Er verwies auf Ergebnisse der 
Dissertation von KAYSER (Göttingen 1992), die zeigen, daß die 
Berücksichtigung von Unkrautschadensschwellen keine Erhöhung des 
Befallsrisikos für den nachgebauten Weizen mit Fußkrankheiten 
bewirkt. Das Ziel langfristiger Untersuchungen von PALLUTT ist es, 
die Quantifizierung der Schadwirkung von Unkräutern zu ermitteln 
und auf der Basis von Konkurrenzindizes das Schadschwellenkonzept 
bei der Unkrautkontrolle im Getreide zu erweitern. 
HUBER berichtete über Erfolge beim Einsatz des Eiparasiten Tri­
chogramma gegen Cydia funebrana und über zunehmende Schäden 
durch Junikäfer-Engerlinge auf Rasenflächen. Vor einer Verstärkung 
der Borkenkäfer-Gradation in Baden-Württemberg warnte ScHRö­
TER. Der Beitrag von WELLING widmete sich dem seit drei Jahren 
laufenden GTZ-Projekt über „Biologisch-integrierte Bekämpfung der 
afrikanischen Wüsten- und Wanderheuschrecke". Nach anfangs 
erfolglosen Bemühungen wurden auf Madagaskar aussichtsreiche Iso­
late von Metarrhizium gefunden, die in Topikalversuchen ihre Wirk­
samkeit zeigten. 
CRüGER und MEIER plädierten dafür, den Einsatz von Pflanzen­
schutzmitteln in Haus- und Kleingärten als eine prinzipiell mögliche 
Pflanzenschutzmaßnahme zu erhalten. MEIER erläuterte die Vor- und 
Nachteile der Anwendung von Herbizid-Dünger-Kombinationen im 
Bereich der Haus- und Kleingärten. 
Eine Information von GRüBNER zeigte, daß bereits die Hälfte der 
Obstproduzenten in Sachsen nach den Prinzipien des integrierten, 
kontrollierten Anbaues produzieren. Auswertungen von ScmETTNGER 
haben ergeben, daß sich diese Produktionsweise prositiv auf das 
Betriebsergebnis auswirken kann. 
GARBE sprach über die Möglichkeit der Nützlingsschonung durch 
alternative Anbauverfahren im Zuckerrübenanbau. Er verwies auch 
auf die eingeschränkte Wirtschaftlichkeit von Pflanzenschutzmaßnah­
men im Winterrapsanbau unter den veränderten ökonomischen Rah­
menbedingungen, die eine Rückführung der Pflanzenschutzintensitä­
ten zur Folge hat. Auch in der Kostenentwicklung für den Pflanzen­
schutz bei Feldkulturen ist nach GuTsCHE seit 1989 eine Trendwende 
eingetreten. REsCHKE betonte, daß die EG-Preisreform Auswirkun­
gen auf die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln hat, die größer 
sind als alle seit mehr als 20 Jahren unternommenen Bemühungen zur 
Einführung der Prinzipien des integrierten Pflanzenschutzes. Er for­
derte als Konsequenz dieser Entwicklung und den zunehmenden 
Problemen bei der Lückenindikation, die Erforschung von Alternati­
ven für den chemischen Pflanzenschutz zu forcieren. 
ENGLERT zeigte neuere Ergebnisse über die Abtrift von Pflanzen­
schutzmitteln bei der Applikation mit dem Hubschrauber. Kurze 
Berichte wurden gegeben: von MEIER über die erweiterte BBCH­
Skala zur einheitlichen Codierung der phänologischen Entwickungs­
stadien mono- und dikotyler Pflanzen, die in Gemeinschaftsarbeit der 
BBA, des Bundessortenamtes und des Industrieverbandes Agrar erar­
beitet worden ist, von ScHöNBECK zur Definition „Toleranz von 
Kulturpflanzen", von ScHIETINGER über das „Förderprogramm 
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umweltschonende Landbewirtsch aftung" in Rheinland-Pfalz und von 
BuRTH zum Stand der Erarbeitung von „Mindestanforderungen an 
den integrierten Pflanzenschutz im Feldbau" .  
Im Zusammenhang mit  de r  Diskussion zum Stand der Beratungen 
zur Fre isetzung gentechnisch veränderter Organ ismen forderte CAs­
PER ,  daß die Offentl ichkeit weiterhin umfassend informiert werden 
muß ,  um unsachl ichen Darstellungen vorzubeugen .  Zum Schluß 
sprach KocH über Ökosysteme und mensch l iche Gesellschaften , die 
mit der Annäherung an ein Klimaxstadium zunehmend protektiv ,  
damit  aber zwangsläufig immer weniger  produktiv werden. 
Die nächste ,  die 67. Arbeitssitzung des Deutschen Pflanzenschutz­
dienstes findet am 10. und 1 1 . März 1994 in Dresden statt . 
H .  BEER (Kleinmachnow) 
Vorstel lung des Bei rates der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft (5. Amtsperiode) und 
Protokol l  seiner 29. Sitzung am 9. März 1 993 in 
Braunschweig 
Am 9 .  März 1.993 traf s ich der Be irat der Bio logischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft (BBA) zu se iner  29. Sitzung in  Braun­
schweig .  Nach i nzwischen erfolgter Genehmigung durch das Bundes­
ministeri um für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten (BML) ver­
abschiedete der Beirat seine Geschäftsordnung für die jetzt laufende 
5. Amtsperiode .  D ies sol l  zum Anlaß genommen werden ,  den Beirat
mit se inen Aufgaben und in seiner Zusammensetzung vorzuste l len .
A ufgaben , Zusammensetzung und Geschäftsordnung des Beirates 
Aufgabe des Beirates ist es , die B B A  „ in Fragen der Forschung und 
ihrer Organisation sowie der weiteren ihr im Pflanzenschutzgesetz und 
anderen Rechtsvorschriften übertragenen Aufgaben zu beraten" .  
Darüber h i naus soll er  „die Verbindung der B B A  z u  Wissenschaftlern 
und Forschungse inr ichtungen gleicher und verwandter Wissensgebiete 
sowie zur Praxis" fördern (s .  Geschäftsordnung) . Er umfaßt als Mit­
gl ieder 1 3  Persönl ichkeiten aus den Bereichen der Wissenschaft ,  der 
Prax is .  des Pflanzenschutzdienstes,  der Verbraucherverbände und der 
Medien .  Die M itglieder werden vom Bundesmin isterium für Ernäh­
rung, Landwi rtschaft und Forsten (BML) für die Dauer von fünf 
Jahren berufen .  Für die 5. Amtsperiode ( 199 1 bis 1996) sind dies 
Dr .  A. J. Büc1-1T1NG , KWS K.leinwanzlebener Saatzucht AG , Einbeck 
Prof. Dr .  F .  FüHR,  D irektor des KFA-Forschungszentrums ,  Jül ich 
HEDI GRUNEWALD , Verbraucher-Zentrale Niedersachsen e .  V . ,  
Hannover 
K. J. HACKE, Präsident der Landwirtschaftskammer,  Hannover 
Prof. D r .  R. HEITEFuss , Leiter des Instituts für Pfl anzenpathologie 
und Pflanzensch utz der Universität ,  Göttingen 
Prof. Dr.  W.  KLEIN , Leiter des Fraunhofer- I nstit uts für 
Umweltchemie und Ökotoxikologie , Schmal lenberg-Grafschaft 
Prof. Dr.  W .  KLOFT, ehemaliger Direktor des I nstituts für 
Angewandte Zoologie der Universität , Bonn 
Dr .  K. KossMANN , Schering Aktiengese l lschaft , Berl i n  
Dr.  G .  ME1NERT, Leiter der  Landesanstalt für Pflanzenschutz , 
Stuttgart 
Dr. CAROLINE MöHRING, Frankfurter Allgemeine Zeitung, Frankfurt 
am Main 
HELGA SETTELE,  Verbraucher-Zentrale Nordrhe in-Westfalen ,  
Düsseldorf 
W.  TANGERMANN, Gartenbaubetrieb ,  Nordstemmen 
Prof. Dr. L .  W1LLMITZER, Direktor des Instituts für Genbiologische 
Forschung Berl in GmbH, Berlin 
Gegebenenfal ls  soll noch ein Mitglied aus den neuen Bundeslän­
dern hinzukommen,  wofür um Vorschläge gebeten wird . Darüber 
hinaus wird beschlossen ,  daß die Präsidenten der Bundesanstalt für 
Züchtungsforschung an Kulturpflanzen (BAZ) , des B undessortenam­
tes und der B undesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL) - wie 
auch schon zu dieser S i tzung geschehen - als ständige Gäste zu den 
Sitzungen eingeladen werden sol len,  da Aufgaben und Tätigkeitsbe­
reiche dieser Anstalten sehr eng mit  denen der BBA verknüpft s ind .  
Von seiten der BBA ist der Präsident ständiger Teilnehmer an den 
Beiratssitzungen .  Je nach behandelten Themen und Bedarf werden 
weitere Mi tarbeiter der BBA hinzugezogen .  Das BML wird ebenfalls 
zu den S i tzungen e ingeladen . Darüber hinaus kann der Beirat noch für 
ihn ehrenamtl ich tätige Sachverständige h inzuziehen . 
100 .fahre BBA 1898 bis 1998 
Pl anungen zur 100-Jahr-Feier 1 998 s ind angelaufen . Derzeit werden 
ein Themenkatalog zusammengestellt und die sich daraus ergebende 
Aufgabenverteil ung entwickelt . Unter anderem sol l  in Zusammen-
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arbeit mit einem Universi tätsinst i tut die Entwicklung der BBA im 
Kontext der Geschichte der Phytomedizin und des Pflanzenschutzes 
erforscht werden . 
Stand der Entwicklungen in der A ußenstelle der BEA in Klein­
machnow 
Die Entwick l ungen haben die vom Beirat unterstützte Konsolidierung 
der BBA am Standort Kleinmachnow mitt lerweile unmöglich 
gemacht .  Von anderen Seiten erhobene Besi tzansprüche grenzen das 
Gelände immer mehr e in .  Auch die Möglichkei t ,  die von der Födera­
l ismuskommisson geforderte Verlegung der BBA Berl in-Dahlem in 
das Land Brandenburg mit einem Ausbau des Geländes in Kleinmach­
now zu verbinden, ist damit h infäl l ig .  Ein Arbei tsstab des BML, der 
Länder Berlin und B randenburg und der BBA bemüht sich zur Zeit 
um eine Lösung der Standortfragen .  
Stand der Novellierung des Pflanzenschutzgesetzes und Liickenindika­
tion 
PETZOLD (BML) gibt zunächst e inen Überbl ick über den Stand der 
Novel l ierung des Pflanzenschutzgesetzes sowie weitere pflanzen­
schutzrelevante Aktivitäten .  
E in  Schwerpunkt is t  die Umsetzung der Regel ungen zur Pflanzen­
beschau ( R L  9 1 /683/EWG) in nationales Rech t .  Grundelemente die­
ser Änderung sind der Wegfall der Kontro l len an den .B innengrenzen 
und eine Verlagerung in  die Betriebe . Die Umsetzung erfolgt über das 
Gesetz zur Anderung pflanzenschutzrechtl icher und saatgutrechtli­
chcr Vorschriften ,  das zur Zeit  in den A usschüssen des Bundesrates 
verhandelt wird .  Für die B B A  ergibt sich h ieraus eine erhebliche 
Ausweitung der Aufgaben und eine Erhöhung des Bedarfs an Perso­
nal und Finanzen .  
Der  zweite Schwerpunkt betrifft d i e  Umsetzung der EG-Zulas­
sungs-Richt l in ie ( RL 91/414/EWG) . Die wicht igste sich h ieraus für die 
Bundesrepubl ik Deutschland ergebende Änderung ist der „System­
wechse l "  von der b i sherigen „ Vertriebszu lassung" (Zulassung des 
l nverkehrbringens von Pflanzenschutzm itte ln )  zur „ I ndikationszulas­
sung" . Die Anwendung war bisher in  Deutsch land nur über die 
ei nzuhaltenden Höchstmengen bzw . d ie Anwendungsverordnung 
gerege l t ,  während alle anderen Mitgliedsländer auch vor der Einfüh­
rung des Binnenmarktes bereits e ine I nd ikat ionszulassung hatten . 
Dies hat dort zu einer Benennung von wesent l ich mehr Anwendungs­
gebieten geführt als bei uns ausgewiesen waren . Um sich die dortigen 
Erfahrungen für die Umsetzung bei uns nutzbar zu machen , findet im 
Mai 1993 e in  in ternationales Symposium i n  der  BBA zu den Regelun­
gen in  diesen Ländern statt . 
lm Be i rat werden Befürchtungen der Praxis geäußert , durch die 
I ndikat ionszulassung entstünden für Kulturen mit geringem wirt­
schaftl ichem Potential I ndikationslücken (Lücken indikationen) , die 
sich für die Anbauer als Existenzbedrohung auswirken könnten . Viele 
Beiratsmitgl ieder ze igen sich besorgt über drohende Wettbewerbsver­
zerrungen durch möglicherweise wesent l ich flex iblere Umsetzungen i n  
anderen Mitgl iedsländern. Dem wird aber entgegengehalten , daß  die 
Rückstands-Höchstmengenverordnung, d ie  zur Zeit ebenfalls harmo­
nis iert wird ,  eine Vergleichbarkeit schafft und darüber ein Abbau von 
Wettbewerbsunterschieden erreicht wird . Perspektiven für eine 
Lösung des Problems der Lückenindikationen ergeben sich vor allem 
aus den z. z. in nationales Recht umzusetzenden Regelungen der EG­
Zulassungsricht l in ie zur Ausdehnung des Anwendungsgebietes (Arti­
kel 9) und zur gegenseitigen Anerkennung der Zulassung (Artikel 10) . 
Für die Zulassung eines Pflanzenschutzmittels in einem Mitglieds­
staat ist es Voraussetzung, daß dort ein Antrag auf Zulassung gestellt 
wurde . Zentrale Frage ist die nach dem Vorgehen , wenn ein öffentl i ­
ches I nteresse für die Zulassung eines M ittels besteht ,  von seiten der 
I ndustrie aber aus ökonomischen Gründen keine I nit iative kommt. 
Nach Art ike l  9 der EG-Richtlinie können in  Zukunft auch amtl iche 
oder wissenschaftl iche Einrichtungen ,  B e rufsverbände oder berufsmä­
ßige Anwender eine Ausdehnung des Anwendungsbereichs beantra­
gen ,  wobei der Hersteller, sofern der Anwendungsbereich gegen 
seinen Wil len ausgeweitet wird , von der Produkthaftung hinsichtlich 
Wirksamkeit und phytotoxischen Schäden befre i t  werden soll . Haupt­
problem der Regelungen zu diesem Artikel ist die Finanzierung eines 
solchen Antrags , da Unterlagen und damit Untersuchungen z . B .  über 
Rückstände erforderl ich sind . 
Als Möglichkeiten zu einer Lösung dieses Problems diskutiert der 
Beirat die folgenden Vorschläge : 
- Finanzierung durch den Staat , gegebenenfal ls kombiniert mit der
Vergabe von Lizenzen an Produzenten
- Übernahme spezieller Untersuchungen durch die Pflanzenschutz­
ämter im Rahmen der Amtshilfe
- erhöhte Gebühren für die Zulassung
Einbeziehung von Unterlagen aus anderen Ländern
- Einrichtung e ines Fonds .
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Ein ige dieser Vorschläge stoßen auf verfassungsrechtliche Beden­
ken und s ind daher nicht realisierbar ,  andere werden derzeit geprüft . 
Es zeichnet sich jedoch ab , daß e ine Übernahme der Finanzieru ng 
durch den Staat , wenn überhaupt ,  dann nur vorübergehend möglich 
sein kann und letztl ich die Nutznießer den Hauptte i l  der Kosten 
tragen müssen . 
Der Beirat i s t  sich einig , daß eine Lösung der mi t  dem Inkrafttreten 
der EG-Richtl inie drohenden Probleme nur mit Hi lfe ausreichender 
Übergangsfristen mögl ich ist , und plädiert für eine vordringliche 
Erarbeitung von Übergangsbestimmungen . um zu  verhindern , daß die 
Anbauer in die I l l egalität gezwu ngen werden .  Mitgl ieder des Beirates 
bitten außerdem die B BA,  verstärkte Aktivitäten auf die Entwick lung 
alternativer Verfahren im B ereich der Lückenind ikat ionen zu richten . 
Das B ML hat  in den letzten 1 2  Jahren außerha lb  der Bundesanstal­
ten 20 Millionen DM in Projekte zum integrierten Pflanzenschutz 
investiert. Nur  noch ca .  15 % der Forschungskapazität der BBA 
beschäftigen sich mi t  dem chemischen Pfl anzenschutz , während der 
Hauptteil der übrigen 85 % in die Entwicklung a lternativer Verfahren 
geht . Zusätzl ich l i egt auch in den Hochschulen der Schwerpunkt in 
diesem Bereich.  Die Entwicklung entsprechender Verfahren ist 
jedoch sehr aufwendig und langwierig. Im Nützlingsbereich wurden 
bisher 90 Verfahren untersucht , über 30 Nützlinge s ind insbesondere 
unter Glas im Ei nsatz , aber bei P i lzkrankheiten und im Frei land feh l t  
es noch an prakt ikablen Methoden .  Al le Seiten sol l ten s ich deshalb für 
eine Mittelberei tste l lung für d ie  Forschung in diesem Bereich einset­
zen .  Es i st geplant , e ine Länderarbe i tsgemeinschaft m i t  der Problem­
stell ung Lückenind i kat ion einzurich ten,  die Krista l l i sationspunkte 
herausarbeiten und die Aktivitäten bündeln sol l .  
Vorstellung der Fachgruppe für Anwendungstechnik der Abteilung 
fiir Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik der BBA 
GANZELMEIER  ( B BA) gibt einen Überbl ick über d ie  Aufgaben und 
aktue l len Forschungsarbeiten der Fachgruppe sowie über neuere Ent ­
wickl ungen auf dem Gebiet  der Anwendungstechni k .  Zusammen mi t  
dem Pflanzenschutzdienst bietet d i e  BBA eine freiwi l l ige Prüfung für 
Pfl anzenschutzgeräte an . Diese umfaßt eine technische Prüfung in der 
B B A  und eine Ei nsatzprüfung i n  den · Ländern . Be i  erfolgreichem 
Abschluß erfolgt e ine Anerkennung für die Dauer von fünf Jah ren .  
Se i t  dem l .  Ju l i  1 988 i s t  das  Pflanzenschutzgesetz Grundlage für die 
Arbeit der Fachgruppe , nach dem Pflanzenschu tzgeräte nur in den 
Verkehr gebracht werden dürfen , wenn „ihre best immungsgemäße 
und sachgerechte Verwendung ( . . .  ) ke ine schädl ichen Auswirkungen 
auf die Gesundhei t  von Mensch und Tier und auf Grundwasser sowie 
( . . .  ) für den Naturhaushalt hat" ( §  24) . Mit dem I nk rafttreten b l ieb die 
fre iwi l l ige Prüfung erhalten , h inzu kam jedoch e in Erklärungsverfah­
ren für Pflanzenschutzgeräte . D ieses beinhaltet d ie Verpflichtung für 
Hersteller, Vertriebsunternehmer oder Einführer von neuen Geräte­
typen ,  bei der BBA vor deren I nverkehrbringen e ine Erklärung 
abzugeben ,  daß der Gerätetyp die im  Pfl anzenschutzgesetz genannten 
Anforderungen erfü l l t .  Die Fachgruppe hat hierfür e i nen Merkmals­
katalog erarbeitet ,  um d iese Anforderungen an Pflanzenschutzgeräte 
zu konkretisieren und j ustitiabel ·zu machen . 
Die technischen Anforderungen an die Geräte bedürfen einer stän­
digen Anpassung an den Stand der Techn ik . In diesem Rahmen führt 
die Fachgruppe e igene Forschungs- und Entwickl ungsarbeiten durch . 
D iese befassen sich z. B .  mit der Abtrift , m i t  dem Einfluß von 
Bewegungen von Fe ldspritzgestängen auf die Verte i l ungsqualität , mit 
Tropfengrößenmessungen und der Entwicklung von Prüfverfahren . 
Neuentwick l ungen im Bereich der Anwendungstechnik . wie z . B .  
die Recycl ingtechnik , mobile Agrarcomputer und Verfahren zur 
D irekteinspeisung,  mit  denen sich d ie Fachgruppe auseinandersetzt , 
werden vorgeste l l t .  I ntensiv wird vom Beirat über d ie  Recyclingtech­
nik diskutiert , die e ine Einsparung von 30 % Pflanzenschutzmittel 
erl aubt .  
Der Beirat erhä l t  zum Absch luß d ieses Tagungsordnungspunktes 
Gelegenhei t ,  die neuen Einrichtungen der Fachgruppe für Anwen­
dungstechn i k , die noch in  diesem Monat ( 1 5 .  3 .  1 993) offiziell einge­
weih t  werden ,  zu bes ichtige n .  
Nachweismethoden fiir Viren und Bakterien 
JELKMANN (BBA) gibt einen Überbl ick über Methoden ,  d ie zum 
Nachweis von V i ren bei Kern- und Steinobst eingesetzt werden. Viele 
V i ren sind immer noch nur  mi t  Ind ikatorpflanzcn nachweisbar. 
Besonders bei  holz igen Pflanzen ist dieser Test sehr langwierig und 
kann bis  zu vier Jahren  dauern . Unter den serologischen Verfahren ist 
besonders der ELISA eine kostengünstige und  inzwischen in der 
Vi rologie breit  e insetzbare Methode . Molckularbiologische Verfahren 
wie die Hybrid is icrungen haben bisher häufig die Erwartungen n icht  
erfül l t .  Gegenwärtig wird vielerorts an der Entwick lung von PCR­
Technikcn (Polymcrase chain react ion) gearbei tet ,  von denen man 
s ich einen spezifischen Nachweis von DNA oder RNA mit hoher 
Empfindlichke i t  verspricht . Für RNA sind diese Methoden noch n icht 
einsatzfähig ,  während für DNA erste Anwendungsbereiche bei Phy­
tophthora Fragariae (Himbeerrutensterben) , Mykoplasmen im Obst­
bau und Erwinia amylovora (Feuerband) liegen .  Für die serologischen 
Verfahren benötigt man spezifische Antiseren, die über die Immun i ­
sierung e ines  Versuchstieres m i t  dem gerein igten Virusprotein gewon­
nen werden . Bei Obstvirosen kann jedoch häufig  das Virusprotein 
nicht direkt gere in igt werden . Hier versprechen molekularbiologische 
Methoden der I n-vitro-Herstel l ung  von viralem H li l lprote in mi t  H i l fe 
von Bakterien,  Hefen oder Bacu loviren Abhi lfe .  Derzeit ist jedoch 
die starke Reaktivität auf diese Weise hergeste l l ter Antiseren noch ein 
Nachteil . 
Der Beii-at s ieht i n  der Entwick l u ng von Methoden für den Nach­
weis der Rizomania bei Rüben sowie des beet so i l -borne v i rus ,  das 
zusammen mit dem Rizoman ia-Vi rus auftritt ,  der Bakterienri ngfäu le  
der  Kartoffe l n .  der  Obstvirosen bei Kern- und Steinobst und der 
Pathotypen bei Nematoden besondere Dringl ichkeit und bittet die 
BBA um eine vorrangige Ausarbe itung zur Praxisreife . 
Einsatz der Gen technik in der Pt1anzenzüchtung 
Der Beirat diskutiert über d ie Bedeutung der Gentechnik in der 
Pflanzenzüchtung für die Resistenz gegenüber Schadorganismen . Aus 
dem Beirat wird der Wunsch geäußert . Aktivitäten i n  d iesem Bereich 
zu fördern , um die U mweltverträgl ichkeit der Landwi rtschaft weiter 
zu erhöhen und Kosteneinsparungen zu ermögl ichen . Einigkeit 
besteht jedoch darüber, daß die Gentechnik  die konventionelle Züch­
tung nicht ersetzen kann.  
Aufgaben der BBA im Rahmen des Chemikaliengesetzes 
BECKER ( BBA) stel lt dem Be i rat die Aufgaben und A ktivitäten des 
Institutes für Chemikalienprüfung vor, das mit I n k rafttreten des Che­
mikaliengesetzes (,,Gesetz zum Schutz vor gefährl ichen Stoffen") 1 982 
errichtet wurde . Neben diesem Gesetz sind das Pflanzenschutzgesetz 
sowie eine Verwaltungsvorschrift (ChemVwV-Bewertung) Grundlage 
für die Arbeit des Institutes . Nach d ieser Verwal t ungsvorschrift bete i ­
l igt sich das I nst i tut  an  der Prüfung von Unterlagen zur Anmeldung 
neuer Stoffe , wenn Prüfnachweise über ökotox iko logische Untersu ­
chungen im terrestrischen Bereich vorgelegt werden und  land- oder 
forstwirtschaftl iche Flächen betroffen s ind .  Neben der Betei l igung an 
der Bewertung neuer Stoffe umfassen die Arbeitsgebiete des Institutes 
die Entwick l ung von Prüfrich t l i n ien für den terrestr ischen Bereich , die 
Informationssammlung zu alten Chemikalien ,  d ie  EDV-Erfassung von 
Stoffdaten sowie ökotoxikologische Forschung. Letztere bi ldet die 
Grundlage fü r die Weiterentwick lung von Prüfmethoden und für die 
Beantwortung von Fragen zu Verhalten und Wirkungen von Stoffen .  
I n  der ansch l i eßenden Diskussion befaßt sich de r  Beirat besonders m i t  
der Klärschlammverordnung und  dem Kompost , für dessen Verwer­
tung es noch keine gesetzl ichen Regel ungen gib t .  Die B B A  hat h ier 
zwar keine d i rekten Aufgaben ,  sie wird jedoch um Stellungnahmen 
gefragt und ist i n  Arbeitsgruppen mi t  vertreten .  D ie  Verwertung von 
Klärschlamm und Kompost (B iotonne) in der Landwi rtschaft wird a ls 
großes Problem angesehen . S ie  verursacht neben hohen Nährstoffein­
trägen Stoffe inträge unbekannter Herkunft und Zusammensetzung.  
E inigkei t  besteht daher darüber ,  daß die B BA zusammen mit der 
FAL sich dieser Problematik , insbesondere der der biologischen Qua­
l i tät ,  annehmen sol l te .  
Institutsiibergreifende Forschungsschwerpunkte, Stand und Pla­
nungen 
KLINGAUF ( B B A) gibt einen Überblick über die i nnerhalb de r ' BBA 
bearbeiteten institutsübergre ifenden Forschungsschwerpunkte . Ein 
Großteil d ieser Projekte .  an denen sowohl die I nst i tute als auch d ie 
Fachgruppen der Abteilung für Pflanzenschutzm ittel und Anwen­
dungstechnik der BBA bete i l igt s i nd ,  befaßt sich mit der Vorlauffor­
schung für d ie  Zulassungsprüfung.  Zu diesen gehören beispielsweise 
Projekte aus den Bereichen Analytik , Toxikologie und Ökotoxikolo­
gie .  Wirksamkeit und Phytotoxiz i tä t ,  Rückstandsverhal ten und Pflan­
zenstärkungsmi ttel . A uch im Bereich der Nachzulassungsuntcrsu­
chungen werden institutsübcrgre ifendc Forschungsschwerpunkte 
bearbeitet . H ierzu zählen Arbeiten zu den Themen Verbleib von 
Pflanzenschutzmitte ln  in Boden ,  Wasser und Luft und Auswirkungen 
von Pflanzenschutzmitteln auf Mikroorganismen , Pflanzen- und Tier­
arten sowie deren Wirkungsgefüge . Ziel vieler gemeinsamer For­
schungsprojekte ist der Schutz des belebten Naturhaushaltes und der 
Schutz von Boden , Wasser und Luft .  Zur Zeit w i rd daran gearbeitet .  
Lücken, die be i der Erfassung der Auswirkungen von Pflanzenschutz­
mi tteln noch bestehen ,  zu sch l ießen . 
Viele weitere Schwerpunkte l iegen im Bereich des integrierten 
Pflanzenschutzes ,  z . B .  bei der Erarbeitung von Bekämpfungs-, Scha­
dens- und Nutzcnschwcl lcn ,  bei der Entwick l u ng von Prognoscmodcl-
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Jen , der Resistenzforschung und -prüfung,  der induzierten Resistenz 
und der Nutzen-Ris i ko-Analyse . Die Entwicklung al ternativer Ver­
fahren zum chemischen Pflanzenschutz ist e in weiterer Bereich, in  
dem vie le Gemeinschaftsprojekte angesiedelt sind . Das I nstitut für 
biologischen Pflanzenschutz befaßt sich mit  der Erforschung der Bau­
ste ine , während d ie  anderen bete i l i gten überwiegend ku l turpflanzen­
bezogenen Inst i tute versuchen ,  d iese i n  das Pflanzenschutzsystem 
einzubauen . 
Mit  dem Ablauf institutsübergre ifender Forschung wi l l  sich der 
Beirat in  seiner nächsten Si tzung ausführl icher beschäftigen und bi ttet 
um weitere Information hierzu . 
Neubesetzung der Leitungen der Institute für Pflanzensch utz im Forst, 
für Pflanzensch utz im Gartenbau,  für Unkrautforschung und für öko­
logische Chemie 
BRAMMEIER (BBA) berichtet über den Stand der Berufungsverfahren 
in den Instituten für Pflanzenschutz im Gartenbau, für Pfl anzenschutz 
im Forst und für ökologische Chem ie .  Die Forschungskonzeptionen 
wurden genehmigt , d ie  Ausschreibungen sind erfolgt und Bewerbun­
gen e ingegangen .  Die Berufungsverfahren finden am 3 1 . März , am 1 .  
Apri l  und am 1 8 .  Mai 1 993 statt . 
Si/via E. Smolka , Protokol lführer in (B raunschweig) 
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Personalnachrichten 
Direktor und Professor Dr. Gerd Crüger im Ruhestand 
Herr D i rektor und Professor Dr. 
GERD CRüGER, langjähriger Lei­
ter des Insti tuts für Pflanzen­
schutz im Gartenbau der B iologi­
schen Bundesansta l t  für Land­
und Forstwirtschaft (BBA) ,  wur­
de mit  einem Festkol loquium am 
28 . Ju l i  1993 zum Monatsende in  
den Ruhestand verabschiedet . 
Der vorliegende Band der Mit­
tei l ungen aus der B io logischen 
Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft ist GERD CRüGER 
gewidmet . Sein unermüdliches 
Wirken in 42 Dienstjahren galt 
insbesondere der Fortentwick­
l ung integrierter Verfahren im  
Pflanzenschutz des Gartenbaues . 
Mit ein igen Be ispielen aus der 
Forschung des von GERD CRüGER 
bisher geleiteten I nstituts möchten die Autorinnen und Autoren Ein­
bl icke in aktuel le Arbeiten geben und dem scheidenden Leiter 
danken . 
GERD CRüGER wurde am 2 .  Ju l i  1928 in Königsberg/Ostpreußen 
geboren . Ihm blieben als junger Mann Reichsarbei tsdienst, Wehr­
macht und kurze Gefangenschaft nicht erspart . 1 945 gelangte er nach 
Oldenburg, beendete die Schulausb i ldung mit dem Abitur und ging 
eine Gärtnerlehre ei n .  Bis zur Aufnahme des Gartenbaustudiums i n  
Hannover war er  als Gärtner tätig und lernte den  Gartenbau von der 
praktischen Seite her kennen. Von 1953 bis 1956 fert igte er seine 
Dissertation an mit dem Thema „Untersuchungen über die Bedeutung 
von Diffusion und Adsorption für  eine Bodenbegasung mit Chlorp i ­
kr in" und war zugleich als wissenschaftlicher Assistent im I nstitut für 
Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz der Techn i schen Hochschule 
Hannover zunächst bei Dr. JAENICHEN, später dann bei Prof. Dr . 
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EcKART M EYER tätig . Nach der Promotion zum Dr. rer .  hort . erhie l t  
er  e ine Anste l l ung a ls  wissenschaft l i che Hilfskraft im Pflanzenschutz­
amt Oldenburg und befaßte sich vornehml ich mit  der Feldmausbe­
kämpfung in der Wesermarsch mit H i l fe von Toxaphen und Endri n .  
Zugleich absolvierte er  als Externer e i n  Referendariat u n d  legte 1 958 
die II. Staatsprüfung zum Assessor der Landwirtschaft ab . 
Zum 1 .  Februar 1 958 trat GERD CRüGER in die B B A  e in  und war als 
wissenschaft l icher M i tarbe iter im  Inst i tut für Gemüsebau und 
Unkrautforschung unter der Leitung von Dr. ORTH tätig. Sehr bald 
übernahm er das Arbeitsgebiet Pflanzenschutz im Gemüsebau als 
damals noch a l le iniger Bearbeiter. Als Dr .  ORTH 1970 zum Leiter der 
Abtei lung für Pflanzenschutzmittel und -geräte in Braunschweig 
ernannt wurde , wurde GERD CRüGER Leiter des I n st i tuts ,  das außer 
dem Gemüsebau b is  1972 auch die Unkrautforschung mit einsch loß .  
Das Institut wurde 1985 von Hürth Fischenich ( Rheinland) nach 
Braunschweig verlegt und bezog hier Laboratorien und Gewächshäu­
ser ,  die nach modernstem Stand ausgerüstet s ind . Durch Vereinigung 
mit dem gleichzeitig von Berlin-Dahlem nach Braunschweig verlegten 
I nst i tut für Pfl anzenschutz im Zierpflanzenbau erwei terte sich der 
Aufgabenkreis und umfaßt seitdem den gesamten Pflanzenschutz im 
Gartenbau ,  den Obstbau ausgenommen .  Die wesent l i ch verbesserten 
Arbeitsbedingungen und der vergrößerte Persona lbestand b i lden die 
Grundlage für praxisorientiertc Forschungen und administrat ive 
Tät igkeiten zur Beratung des Bundesministeriums für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten bei der Fortentwick lung des deutschen 
Gartenbaues .  Die erweiterten Arbeitsmögl ichkeiten seit dem Umzug 
der verein igten I nst i tute nach Braunschweig sind sichtbarer Erfolg der 
l angen Zeit der Vorbereitung und Planung, d ie von der Beschl ußfas­
sung bis zum U mzug 15 Jahre in Anspruch nahm . Dr. CRüGER und 
seine Mitarbe i ter  waren von vornhere in  mit den Umzugsplanungen 
konstruktiv befaßt .  
Mit der Wiederherste l lung der deutschen Einheit  wurden dem 
I nst i t ut Außenste l len in  Kleinmachnow bei Berlin ( Resistenzprüfung) 
und in Dresden-Pi l l n itz (Nachbauprobleme) angegl iedert. Bei der 
Vereinigung der B io logischen Bundesanstalt mit Tei len der B iologi­
schen  Zentralanstalt waren die Vorschläge und Planungen von GERD 
CRüGER richt ungsweisend .  infolge der nochmal igen Erweiterung des 
I nstitutes im Zuge der deutschen Ei nheit umfaßt es insgesamt etwa 40 
M i tarbeiter innen und Mitarbei ter, darunter 13 Wissenschaftlerinnen 
bzw . Wissenschaft ler .  Großen Wert legte CRüGER auf die Ausbi ldung 
des Nachwuchses . Regelmäßig werden sechs bis acht Doktoranden 
und mehrere D iplomanden betreu t .  
D i e  Arbeiten von  GERD CRüGER sind i n  über 140  praxisbezogenen 
Veröffentl ichungen dokumentiert . Das bei Eugen Ulmer in der 3 .  
Auflage erschienene B uch „Pflanzenschutz im Gemüsebau" faßt die  in 
se iner langjährigen Tätigkeit gesammelten Kenntn isse und Erfah run­
gen zusammen und gi l t  als das Standardwerk des Pflanzenschutzes im 
Gemüsebau . Unter CRüGERS Leitung s ind neben Arbei ten zu Pflan­
zenschutzfragen an Zierpflanzen auch solche zum Pflanzenschutz an 
Ziergehölzen und in Baumschulen aufgenommen worden . Sein beson­
deres I nteresse gal t  den aktuel len Problemen des Pflanzenschutzes im 
Haus- und Kleingarten .  Hier förderte er den Le i tgedanken eines 
umweltfreundl ichen Pflanzenschutzes. Die Forschungsarbeiten im 
I n stitut befassen s ich vornehmlich mit  Grundfragen des i ntegrierten 
Pflanzenschutzes ,  wobei CRüGER Arbeiten zur guten fachlichen Pra­
xis , zur Entwickl ung von alternat iven Pflanzenschutzverfahren e in­
schließlich biologischer Methoden und die Nutzung resistenter Sorten 
nachdrücklich förderte . 
Seit 1 986 ist GERD CRüGER Koordinator für I nformationstechn ik  
der Biologischen Bundesanstalt und hat  sich b le ibende Verdienste 
beim Aufbau ei nes modernen IT-Netzes erworben .  Seit nahezu sechs 
Jahren hat er als Vertreter des Präsidenten die Gesch icke der B undes­
anstalt maßgebl ich m i tgestal tet . 
Dr .  CR OGER wurde am 28 . Ju l i  1 993 für seine vie lfä l t igen Verdien­
s te um den deutschen Gartenbau d ie Ernst-Schröder-Medaille durch 
den Präsi denten des Zentralverbandes Gartenbau,  Herrn K .  ZwER­
MANN , verliehe n .  
Mit dem Dank an seine Arbe i t  verbinden alle M itarbeiterinnen und 
M itarbeiter der B iologischen Bundesanstalt sowie alle Freunde und 
Weggefährten d ie  besten und herzl ichen Wünsche für den bevorste­
henden Ruhestand .  F .  KuNGAUF (Braunschweig) 
Bundesverdienstkreuz für den langjährigen Leiter des 
Pflanzenschutzamtes Berl in  
Prof. Dr .  H . -P .  PLATE , jetzt im Ruhestand befind l icher Leiter des 
Pflanzenschutzamtes Berl in ,  wurde am 10 .  Mai 1 993 mit dem Bundes­
verdienstkreuz J .  Klasse des Verdienstordens der Bundesrepubl i k  
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Deutschland ausgezeichnei . Die Verleihung erfolgte namens des Bun­
despräsidenten durch den Senator für Stadtentwicklung und Umwelt­
schutz , Dr. V. HASSEMER .  
Durch d i e  jahrzehntelange Ausbildung von Gärtnermeistern ,  Gar­
tenbautechnikern und Gartenbauingenieuren in Berl in prägte Prof. 
PLATE Generationen von Praktikern des Gartenbaus .  Er vermittelte 
dabei über das erforderliche Fachwissen hinaus schon sehr früh auch 
Kenntnisse über die ökologischen zusammenhänge und die Folgen 
einseit ig orientierter Produktionsabläufe .  
Seine Kenntnis von den Zusammenhängen führte dazu , daß er 
schon bald auf die negativen Ausw i rkungen von Herbizidanwendun­
gen im Straßenbereich aufmerksam machte . Aufgrund der Ergebnisse 
der von ihm in i ti ierten Untersuchungen verzichtete Berlin schon früh 
auf den Einsatz von Herbiziden bei der Pflege des öffentlichen Grüns. 
Prof. PLATE hatte auch entscheidenden Anteil daran , daß die schädli­
chen Auswirkungen der Anwendung von Auftausalzen im Winter­
dienst auf Straßenbäume erkannt w urden und sich der tausalzfreie 
Straßenwinterd ienst nicht nur in Berl in  durchsetzte . Er lenkte auch 
die Aufmerksamkeit auf die pflanzenschädigende Wirkung von Stadt­
gas als Folge von Rohrleckagen im Wurzelbere ich insbesondere von 
Straßenbäumen . 
Besonders hervorzuheben sind Prof. PLATES Verdienste um das 
Klei ngartenwesen und die langjähr ige Förderung der pflanzenschutz­
l ichen Fachberatung .  D urch seine I n i tiative ge lang es ,  eine gezielte 
Schul ung von Kleingärtnern für den Bereich der pflanzenschutzl ichen 
Sachkunde einzuführen und einen freiwi l l igen Sachkundenachweis 
durchzusetzen .  Die Aus- und Fortbi ldung dieses Personenkre i ses im 
Sinne eines integrierten Pflanzenschutzes im Hobbygarten wurde in 
Berl in  als erstem Bundesland überhaupt eingeführt und war beispiel­
gebend für andere Bundesländer. 
Darüber hinaus beeinflußte Prof. PLATE u. a .  als Referent für 
Pflanzenschutz des Landes Berlin be im B undesminister für Ernäh­
rung, Landwirtschaft und Forsten sowie als Mitgl ied des Sachverstän­
d igenausschusscs für die Zu lassung von Pflanzenschutzmitteln bei der 
Bio logischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft mit Kompe­
tenz und Engagement 22 bzw . 20 Jahre lang wichtige Entwickl ungs­
tendenzen im Pflanzenschutz .  
H inzu kommen Prof. PLATES Leistungen in der Wissenschaft, d ie 
national und international hohe Anerkennung finden. 
H . -U . ScHMIDT (Berl in) 
Dr. Alois M. Huger - 65 Jahre 
Nach 34j ähriger Dienstzeit in der B iologischen B undesansta l t  t rat Dr .  
A .  M .  HuGER am 1 .  Ju l i  1991 in den Ruhestand . Dies und sein 
65 . Geburtstag am 23.  Juni 1.993 sol len den Versuch rechtfertigen , 
einige persönl iche und berufliche Stationen seines bisherigen Lebens­
wegs zu würdigen . 
Dr .  HuGER schwärmt von seiner Heimat Pittersberg bei Amberg in 
der Oberpfalz , die in ihm schon in früher J ugend ,  vor allem auch 
durch seine Mitarbeit in der el terlichen Landwirtschaft , seine Verbun­
denheit zur Natur und se in  Interesse an deren Gesetzmäßigkeiten 
weckte . Er besuchte die Oberschule in Amberg, aber noch ehe er sein 
Abitur ablegen konnte , wurde er  zu Reichsarbei ts- und Mi l i tärdienst 
ei nberufen und mußte mit 17 Jahren an der Front bestehen . Nach dem 
Abitur 1 949 fo lgte er seiner Berufung,  Naturwissenschaften in der 
Fächerkombination Biologie ,  Chemie und Geographie zu studieren , 
zunächst drei Semester in Bamberg und anschl ießend an der Universi­
tät München . M i t  Wehmut und Dankbarkeit spricht Dr. HuGER von 
seiner Münchener Studienzeit , die „materiell karg, aber menschlich 
und wissenschaft l ich überaus reich war" . Er war fasziniert von großen 
Lehrern , wie dem Zoologen und „Bienenkönig" Prof. Dr. K. v .  
FR1s H ,  de r  i hm auch Gelegenheit bot , be i  vielen Freilandversuchen 
zur Erforschung der Bienensprache mitzuwirken , womit zugleich ein 
wil lkommener Beitrag zur Bestreitung des Studiums verbunden war . 
Dr. HuGER schloß sein Studium nicht nur mit der Staatsprüfung für 
das Höhere Lehramt in den o .g .  Fächern ab - eine berufl iche Vor- . 
sorge , wie er sagt -, sondern promovierte auch unter seinem Lehrer 
Prof. Dr. A. KocH mit einer Arbeit über die Auswirkung der Elimina­
tion mikrobieller Symbiosen bei Vorratsschädl ingen . 
Sein Traum von einer wissenschaftl ichen Laufbahn erfüllte sich , als 
er 1957 e ine Anstellung bei der B iologischen Bundesanstalt für Land­
und Forstwirtschaft erhielt  und beim I nstitut für biologische Schäd­
l ingsbekämpfung in Darmstadt mit der Sektion Histopathologie von 
Insektenkrankheiten betraut wurde . Aber die biologische Schädlings­
bekämpfung war damals im Glauben an die Allmacht der chemischen 
Bekämpfungsmittel nicht gefragt . Dennoch , so berichtet Dr .  HuGER, 
arbeitete die kleine Forschergruppe in Darmstadt mit großem I dealis­
mus und vertraute auf den Wandel der Zeiten ,  so sehr sie auch mit 
ihrem „Feigenblattdase in" haderte . Selbst als RAcHEL CARSON 1963 
mit i hrem alarmierenden Buch „Der stumme Frühl ing" die Öffentl ich­
keit schockierte , dauerte es noch viele Jahre , bis die konventionelle 
Phi losophie der Schäd l i ngsbekämpfung abbröckelte und der Umwelt­
schutz mit b io logischen und integrierten Bekämpfungskonzepten ins 
Bewußtsein  trat .  An diese Phase des Durchbruchs erinnert sich Dr. 
HuGER mit Genugtuung. Er hatte bereits zu dieser Zeit im Institut 
einen D iagnosedienst für Insektenk rankheiten aufgebaut , der nun für 
Prognosen von Schädl ingskalamitäten ,  für die sanitäre Überwachung 
der für alternative Forschungszwecke ständig  steigenden Insekten­
zuchten sowie für die Entdeckung neuer Insektenpathogene zuneh­
mend an Bedeutung gewann und heute in d ieser Form weltweit  
einmalig im Institut verankert ist . Unzähligen Einsendern von kran­
ken Insekten hat er durch seine Diagnosen den Fortgang ihrer Pro­
jekte gesichert und ihnen zu unverfälschten Ergebnissen verholfen . 
Viele Publ ikationen einschließl ich monographischer B uchbeiträge 
zeugen von der Bandbreite seiner histopathologischen und diagnosti­
schen Forschungsarbeiten . Als er 1991 in den Ruhestand trat, galt er 
in unserer Zeit der Spezialisierung als der letzte Universal ist, der 
d i agnostisch noch alle Arthropoden-Pathogengruppen beherrschte . 
Bei seinen Arbeiten kam ihm ein ungewöhnlich bre i tes,  von ihm noch 
bereichertes methodisches Repertoi re auf dem Gebiet der Licht- und 
Elektronenmikroskopie zugute , und er  war es a uch , der die Elektro­
nenmikroskopie im Inst i tut etabl ierte . 
Dr .  HuGER war für seine Einsatzfreudigkeit bekannt. Was ihn aber 
stets besonders reizte , waren echte Problemfäl l e .  um deren Lösung 
allgemein gerungen wurde . Nichts kennzeichnet seinen wissenschaftl i­
chen Spürsinn mehr als die Tatsache ,  daß er gerade durch das „Knak­
ken harter Nüsse" Mei lensteine in der Insektenpathologie und in der 
Praxis  der b io logischen Schädlingsbekämpfung setzte . So entschloß er 
sich 1963 , e i nen Forschungsauftrag der South Pacific Commission 
anzunehmen ,  bei dem es galt, nach vielen vergebl ichen Bemühungen 
viel leicht doch noch e inen wirksamen natürlichen Gegenspieler des 
gefürchteten Palmen-Nashornkäfers (O,yctes r/Jinoceros) zu finden ,  
der  seit jeher verheerende Schäden in  den  Kokospalmplantagen ver­
ursachte und aufgrund seiner Biologie mit herkömmlichen Methoden 
nicht wirksam zu bekämpfen war. Nach monatelangen Arbeiten in 
den feuchthe ißen Palmenplantagen von Malaysia und Nord-Borneo 
gelang es ihm, eine Vi ruskrankheit des Schäd l ings aus einer neuen 
Gruppe von Baculoviren zu entdecken,  die nach der von ihm durchge­
führten Grundlagenforschung mit spektaku lärem Bekämpfungserfolg 
in die Nashornkäferpopulationen der südpazifischen Inselwelt und 
anderer Länder ,  wie z . B .  kürzlich in  Oman , e ingeführt wurde .  Das in 
den Restpopu lationen persistierende Virus häl t  zudem den Schädling 
nunmehr schon 25 Jahre in Schach .  Seine Arbeiten im Südpazifik ,  die 
ihn mehrmals um die Welt führten . zählt Dr. HuGER zu den ergrei­
fendsten Erlebnissen seiner Laufbahn ,  konnte er doch u. a .  sehen, wie 
„sein" Virus die Kokospalme , den „Trec of Life " ,  schützt und so zur 
Entwicklung dieser Länder beiträgt . 
Ein weiterer Höhepunkt seiner Arbeiten war die Entdeckung des 
ersten käferwirksamen Stammes von Bacillus tlwringiensis im Rah­
men seiner Diagnosestudien .  Der als Subspecies tenebrionis beschrie­
bene Erreger wird heute bereits in vielen Ländern als kommerzie l les  
Präparat zur biologischen Bekämpfung des Kartoffelkäfers eingesetzt 
und ist neuerd ings auch in der Bundesrepublik zugelassen .  Leider, so 
beklagt Dr .  HuGER mi t  Bedauern , fehlte in unserem Lande das 
Interesse an der praktischen Umsetzung dieser Innovation.  
Dr. HuGER war sehr daran gelegen , Grundlagenforschung mit 
praktischen Zielen zu verbinden .  Dies zeigt z . B .  auch die ihm 
ge l ungene Klärung der bislang einmaligen Pathologie von Serratia 
entomophila bei Engerl ingen des neuseeländischen Weideschädlings 
Costelytra zealandica . Dieses bakterielle Pathogen hat sich inzwischen 
unter dem Handelsnamen „lnvade" auch in der Praxis bewährt . 
Wie flexibel Dr .  HuGER in der Wahl seiner Forschungsthemen war, 
verdeutlicht auch sein Einstieg in die Phytopathologie in seinen letzten 
Arbeitsjahren , der zu aufschlußreichen elektronenmikroskopischen 
E rgebnissen über die Wirkung des Pflanzenextrakts von Reynoutria 
sachalinensis auf Mehltauhaustorien führte . 
Bei allem Engagement für die Wissenschaft pflegte Dr .  HuGER in 
seiner offenen , aber auch kritischen Art stets das Gespräch und hatte 
immer Zei t  für Rat und Hi lfe .  Sein Interesse am Allgemeinwohl fand 
in seiner langjährigen Mitarbeit im Gesamt- und Hauptpersonalrat 
Ausdruck . 
Wer könnte es unserem Jubilar verdenken,  daß er s ich aufrichtig 
freute , als ihm 1989 in Anerkennung seiner Verdienste um die biologi­
sche Schädl ingsbekämpfung das Verdienstkreuz l. Klasse des Ver­
dienstordens der Bundesrepublik Deutschland verl iehen wurde. 
Wir gratu l ieren Dr .  HuGER, der nach wie vor aktiv mit der Wissen­
schaft verbunden ist , von Herzen zu seinem 65 . Geburtstag und 
wünschen ihm alles Gute für die Zukunft .  
R. G .  KLEESPtES (Darmstadt)
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